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Der HandelsvertragztkilischenFrankreichund dem Fråaåiksreichzisllsvedreestl
ZU verun. Feine Eisentvaaren Centner 1005 475

Von Adolph von Carnap- ghsemigikFkbrikate
·
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Pottasche - 4363 19

HI Flachs, Hanf - 8826 727
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Rohe Häute - 6393 25375

Die übersteömeadeFiirIedes statistischenMaterials, weiches seit Hasekikllel
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einigen Jahren in gar vielen Staaten zusammengestelltwird, ist für Korästopse
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den Statistiker vom Fach, wie für die specielleUntersuchung einzelner Gef«erlohe
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Die nachstehendeTabelle über die Eiafuhk uad Ausfuhr der LIMI-Wlsei
»
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-wichtigekenHandelsartikelzwischen Frankreich und dem Zollverein Znstrumente«musikallsche«

-

Hex ·99
gewährt eine allgemeineUebersichtüber den bis jetzt bestandenen ge- Lustrumentesasxronomlscha -

1»9 882
genseitigenVerkehr· Kurze Waaren, er50 Thlr. Zoll, -

3«7 95
Jm Jahre 1858 wurden ausgeführkz KurzeWaarem a 100 Thlrs Zoll- - 9

aus aus dem Lohgares Leder - »302 941

. Frankreich Zolloerein Gkvbe Lederwaaren - 350 388

Baumwolle,rohe Centner 16431 2 Feine Lederwaaren -
131 909

Baumwollengarn -

5739 1 Lederne Handschuhe - 433 —

Baumwollenwaaren - 808 118 Bier in Fässern
-« 0 18974

Krapp - 18101 28 Branntwein - 1377 3301

Roheisen -

.

6517 9013 Confitüren
- 844 77

Stabeisen- grobes, - 1997 2684 Wein und Cider ia Fässern
- 16086 11706

Stabeisen, feines, - 133 105 Wein in Flaschen
- 14400 220

FaeonnkttesEisen - 2196 425 - Rohes Leinengarn - 74 13

Grobe EiseUgUßWaaVeN - 38117 2816 Rohe Leinewand - 18 24

GrobegeschmiedeteEisenwaaren- 5837 7241 Oel in Fässern - 12905 122



ans aus dem

Frankreich Zollvercin
Leinöl in Fässern Centner 781 —

Baumöl zu Fabriken - 2426 f

Kasseeund Surrogate - 2778 258

Mühlenfabrikateaus Getreide - 40078 161

Seife, weiße, 1335 14

Steinkohlen - 466542 20392637

Seide, rohe, - 597 133

Seidenwaaren - 425 49

Halbseidenwaaren - 593 30

Papier - 800 299

Papier-Tapeten - 100 370

Rohtabak - 31 6962

Cigarren - 21 4380

Schnupftabak - 16 224

Alabasterwaaren - 87 372

Marmor-Arbeit - 481 403

Töpferwaaren - 1929 1224

Fayance und Porzellan - 447 1665

Bast- und Strohhüte - 34 149

Theer, Pech - 6872 2672

Wachsleinwand - 62 609

Schafwolle, rohe, - 252 31381

Wollengarn - 2152 49

Wollenwaaren, bedrückte, - 458 -509

Wollenwaaren, gewalkte, - 874 594

Oeldraß - 3288 —

Bücher
·

- 1446 1324

Obst, gebackenes, - 873 2007

Spanferkel Stück 4298 3429

Schweine - 913 4480

Pferde, Esel - 1129 352

Ochsen,Zuchtstiere - 39 7607

Kühe
·

- 395 5853

Kälber - 2206 4211

Hämmel - 20 136397

Südfrüchte,trockne, Centner 2536 —

Südfrüchte, frische, - 72278 —

Weizen Scheffel 410853 1150

Roggen - 232264 2735

Gerste, Malz - 55733 26636

Hafer, Spelz - 125916 7176

Leinsaat - 1970 20

Mohnsamen - 6996 —

Rapssaat - 145286 2

Kleesaat - 11030 2524

Glas und Glaswaaren Centner 1550 4186

Nach dem Geldwerthe berechnetesich die Ansfuhr aus Frank-
reich nach dem Zollverein: an Seidenwaaren für 34 Millionen Frk.,
Wollenwaaren für 12 Millionen Fr., Baumwollenwaaren für 372
Millionen Fr., Knöpfe und Mercerien für 11 Millionen Fr.,
Metallwerkzeuge für 3 Millionen Fr., Papier für 2 Millionen Fr.,
Weine für 6IX2Millionen Fr., Kleider für 4 Mill. Fr» Holz für
4 Mill. Fr., Getreide für 7 Mill. Fr» Oelkörner für 3 Mill. Frs.
Die AUssUhVaus dem Zollverein nach Frankreich betrug dagegen:
an Steinkohlen für 13 Mill. Fr., Vieh für 12 Mill. Fr., Holz- für
9 Mill. Fr, Häute für 9 Mill. Fr., Wolle für 772 Mill. Fr.,Koks
für 5 Mill. Fr., Seidenwaaren und Bänder für 3 Mill· Fr·, Ta-

, bake für 2 Mill. Fr» Pferde für 11J4Millionen Francs. An Tran-

sitgut wurde von deutschenWaaren üb er Frankreich versandt an:

Wvllstvffenfür 25 Millionen Fr» Goldarbeiten Und Bijouterien
für 23 Mill. Fr., Seidenwaaren für 20 Mill. Fr» Lederarbeiten für
4 Mill. Fr. Gegen das Vorjahr hatte die Ansfuhr Deutschlands
nach Frankreich um 34 Procent ab genommen, dagegen die Aus-

fuhr Frankreichs nach dem Zollverein um 30 Procent sich ver-

mehrt- Der Zollverein war an der Gesammteinfuhr Frankreichs
von 2034 Mill. Fr. beim Generalhandel (dem Gesammteingang)
und 1382 Mill. Fr. beim Speeialhandel (nämlich der Absertigung
in den freien Verkehr) — mit 192 Mill. Fr. bei Ersterem Und mit

71 Mill. Fr. bei Letzterem,sowie an der Gesammt-Ausfuhr Frank-
reichs von 2440 Mill· Fr. beim Generalbandel und 1777 Mill. Fr.
beim Specialhandel— mit 156 Mill. Fr. bei Ersterem und 126

Mill« Fr. bei Letzterembetheiligt. Der GesammthandelFrankreichs
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mit dem Auslande brachte im Jahre 1858 in die französischenZoll-
kassen 184 Millionen Francs an Eingangszoll und davon lieferte
der Zollverein kaum 572 Millionen Francs.

Der Geldwerth der jährlichenEinfuhr und Ausfuhr Frank-
reichs nach dem durchschnittlichen Ergebnißder Jahre 1827

bis 18 56 berechnetsichwie folgt.

Hauptsumme Darunter im Verkehr
mit dem Zollverein

Mill- Fress Mill. Fres.
Generalbandel

Einfuhr 1074,5. 69,6»
Ausfuhr - 1130,3. 56,9.

Specialhandel
Einfuhr 752,.4. 45,1.
Ausfuhr 812,9. 48,0.

Eontanten

Einsuhr 238,4. 10,4.
Ausfuhr 123,2. 4,0.

Aus allen diesen Zahlen ergibt sich,daß der Verkehrzwischen
dem Zollverein und Frankreichin einem geringeren Grade entwickelt

ist, als man bei der Ausdehnung der beide Länder trennenden Grenz-
linie und dem Hereinragen des französischenTerritoriums in das

deutscheRheingebiet anzunehmen geneigt sein dürfte· Namentlich
ist die Ausfuhr aus dem Zollvereinnach Frankreich äußerst gering.
Frankreichbezieht aus dem Zollverein fast nur Roh- und Hülfsstoffe
und nur etwa 12 Millionen Fr· an Fabrikaten. Dagegen führte
es im Jahre 1858 für 126 Millionen Francs in den Zollverein
ein, und es kamen von dieser Summe allein auf fabrizirte Waaren
über 90 Millionen Francs. Die Rohproducte, welche der Zollvek-
ein an Frankreich abgibt, bestehen hauptsächlichaus Steinkohlen,
Brenn- und Bauholz, Wolle, Häuten und Viehz- Alles Artikel, die

Frankreich nothwendig haben muß und wofür es den Zoll herabzu-
setzen oder gänzlichaufzuheben ein dringendes Bedürfniß fühlt.

Wir wollen von der Frage, ob eine gesteigerte Ausfuhr dieser
Artikel für den Zollverein, außer Steinkohlen, ganz absehen und

im Allgemeinennur darauf hinweisen,daß wir an Frankreich für
Jndustrieproduete circa 20 Millionen mehr zahlen, als unsere
ganze Rohproducten-Ausfuhr ausmacht, und daß von den 90 Mill.

Francs, die uns Frankreich an Jndustrieproducten zuführt, faft die

Hälfte auf die Herstellungskosien kommen, die auch in Deutschland
verdient werden können. Eine weitere Tarifherabsetzungwürde
aber selbstverständlichdie Einfuhr dieser Artikel aus Frankreich noch
vermehren.

Jst es auch an sich ein Fortschritt, daß Frankreich den Bann
der seit einem halben Jahrhundert bestehendenProhibition zu

löse begonnen hat, so darf der Zollverein, der bereits längstein viel

mäßgeres handelspolitisches System eingenommen- doch Nicht bloß
deshalb seinemäßigen ZollsätzeNoch Mehr herabdrückenDie

Maßregel,welche Frankreich ergriffen hat-iempsiehsksich größten-
theils auch ohne Gegen-Concessivt1e11dUVchdas eigene Interesse-
Als Preußen im Jahre 1818 Isnd»derZllllveremim Jahre 1834

sein früheresPeohibitiv-Systemm em maßtgesSchutz-Systemves-

wandelte und dadurch dem Auslandeund namentlich Frankreich, er-

heblicheConeessionenmachte-»Ist Ihm eben«so wenig eine Reciprocität
zu Theil geworden; ev hatzdieselbeauch nichtin Anspruchgenommen.
Der Bruch mit dem PthIbItIV-Systeme Ist überhauptnicht im All-

gemeinen zur DUTchfÜhVUUgSelaagUes gibt ein Schutz-System-
werches durch seine Höhe eme sgletcheprohibitive Wirkung hat und

bei einem Werthzoll von 15 a 20 Procent ist diese in gar vielen

Fällen Vorhanden. Für die Industrie und den Handel des Zoll-
vereins ist es von erheblicherpractischer Bedeutung, daß auch die

r ed ucirten englisch-französischenTqrifsätzein vielen Punkten noch.
immer einem Einfuhrverboteziemlichnahe stehen und daß bei glei-
chen Zollsätzendie britisehe Concurrenz den Markt beherrschen
wird. Der Schutzzoll für einen einmal beschüljtenIndustriezweig
darf überhauptnie so weit fallen, daß dlese onimsteiedurch
fremde Concurrenzin ihrem Bestande gefährdet werden kann.

Erhaltung des B estehen d ea- Veschützungder Wurzeln
und des Stammes der National- Industrie muß unverbrüchlicher
Grundsatz sein.

Die Absicht der französischenRegierung,namentlich mit Bel-

gien Und dem Zollverein, die commerziellenBeziehungenvertrags-
mäßigzu regeln, hat zweifelsohneauch noch einen besonderenGrund.

WährendEngland auf der höchstenStufe der Ausbildung
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seiner Manufacturkraft und seiner Schifffahrt angelangt, und die

Zeit längst gekommen ist, von welcher schon Dr. Priestley in sei-
nen ,,Lectures on history and general policy« sagte: ,,wo es

eben so klug wäre, das englische Schutzsystem abzu-
schaffen, als es früher klug war, dasselbe einzuführen.«
WährendEngland deshalb mit seinen Reformen weit über die Gren-

zen des Vertrages mit Frankreich hinausgeschritten,und mit vollen

Händen allen Völkern seine Gaben austheilt, ohne irgend eine
«

Reciprocität zu verlangen — sollte der Vertrag von Seiten

Frankreichs nur für England gelten. Diese Absicht war indeß auf
die Dauer nicht duchzuführen.Sie könnte zuletzt nur dazu dienen,
daßdiejenigenWaaren, welche kraft des englisch-französischenVer-

trages mit Vortheil nach Frankreicheinzuführensind, auch aus dem

Zollverein ihren Weg über England nach Frankreich finden, denn

auf dem finanziellen Gebiete hört ja bekanntlich alle Gemüthlichkeit
auf. Der Fracht-Unterschiedwürde in unserem Zeitalter des

Dampfes in den meisten Fällen kein Hindernißabgeben, und so der

Vortheil auch ohne den Nachtheil fernerer Tarif-Modisicationen er-

reicht werden. Die Absicht: alle Producte Großbritanniens von

einem durch die französischenConsuln in den Verschiffungshäfenau-

thentisch visirten Certisicatenach Frankreich begleiten zu lassen,»solls
sich nicht bewährthaben, eben weil sie nicht durchzuführenwar. Ie-
ner naturgemäßenWendung der Verhältnissewill nun Frankreich,
wenn irgend möglich,durch den gleichen Abschluß von Handelsver-
trägen zuvorkommen und abhelfen, um auf diesem Wege zu neuen

Tarif-Ermäßigungen«imZollverein zu gelangen.
In Betreff dieser Ermäßigungendarf man übrigensim Zoll-

verein das kaiserlicheProgramm vom Februar 1860 wahrlich nicht
übersehen,nicht vergessen die gewichtigen Worte: »Man muß die ;
Wälder in den Ebenen ausroden, und die Berge wieder bewalden;
man muß alljährlicheine beträchtliche Summe für die großen
Arbeiten der Trockenlegung Bewässerungund Urbarmachung aus-

setzen.— Um die industrielle Production zu ermuthigen, muß man ;

ihr ausnahmsweise und zu mäßigemPreise die Eapitalien vor-

schießen, welche ihr helfen werden, ihr Material zu verbessern.
Einer der größten Dienste, welche dem Lande zu leisten, ist die Er-

leichterung des Transports, der Dinge, welche für Ackerbau

und Industrie am allernothwendigstensind. Zu diesem Zwecke
wird der Minister der öffentlichenArbeiten, so-schnellals möglich,
die Eommunicationswege, Kanäle, Straßen und Eisenbahnen aus- s

führenlassen, die überhauptden Zweck haben, Steinkohlen und Dün- H
ger dahin zu führen, wo das Bedürfniß der Production sie fordert,
und er wird sich bemühen,die Tarife herabzusetzen und eine

gerechteConcurrenz zwischen K an äl en und Ei s en b a h n en her-
zustellen«— so»sagtdas Programm·

Diese Unterstützungenwerden der französischenIndustrie zuge-
sichert und geboten, um sie für die Eoncurrenz-Bahn im Weltverkehr
zu befähigen. Bei der Berechnung der thatsächlichbestehendenCon-

currenz-Verhältnissezwischendem Zollverein und Frankreich sind sie
von großer Wichtigkeit Etwaige Hindernisse und Schwierigkeiten
bei der Ausführungwerden durch den eisernenWillen vom 2. De-

cember mit großer Leichtigkeitbeseitigt. Fast täglich brachte der

Moniteur im Jahre 1860 neue Verordnungen für die Ausführung
des kaiserlichenProgramms. Bedeutende Summen wurden zur
VerbesserungderFlüssewie zum Bau von Brücken verwandt. Die

FahrstraßezwlsfchenBordeauxund dem Meere wurde hergestellt, die

Dämme der LDIVe Weiter geführtund die Bauten zur Verhinderung
der UeberschwemMUngzwischenOrleans und Nantes eifrig betrieben.

Marseille erhielt 8 Millionen für seinen Handelshafen. Die Dünen
in der Gascogne, den«Departementsder unteren Charente, der un-

teren Loire und der thsterre wurden bepflanztund die Sümpfe in
vielen Departements ausgetkocknetnDer Kanal von Eaen zum

Meerewurde vertieft, der FeeTMPeVHafenvergrößert; zu St. Na-
zalre an der Mündung der LOIVe em großerHandelshafenmit Docks
Und Entrepötserrichtet, um so den Schlußpunktder Orleans-Eisen-
bahn- nebst den Ausgangspunktder transatlantischenPacketboote
herzusteler-Jn den drei letzten Jahren Wurden über 1200 Kilo-
Meter Ellenbahnen neu eröffnetUnd die Absichtder Regierung kund

gegeben-den Frachtkarifauf fast allen Bahnen auf 3 Centimes für
1000 Kilogramme per Kilometer herabzusetzen,was etwa einen Pfen-
Uig für einen Eentner PeV Meile sein würde. .

Und wirft man einen Blick auf die bereits bestehendenZustände,
so ist es nicht-zu verkennendaß Frankreich im Lane der verflossenen
Vierzig Jahre bereits ein großes Resultat erzielthat.
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s Frankreich zählt an inneren Wasserstraßen97 sage sieben
i un d ne unzi g schiffbare Canäle mit einer Länge von 4,715,180

Metres und schiffbareFlüsse auf einer Länge von 8,817,650 Mtrs.,
f also zusammen 13,532,830 Metres Wasserstraßen·Land-, Wasser-
sund Vicinalwege zusammengenommen, ergeben eine Länge von

; 655,101,000 Metres Communicationsmittel. Das französische
J

Eisenbahnnetz ist. bekanntlich in zwei Kategorien, das alte und das
-

neue, gesondertzersteres auf 7774 Kilometres, letzteres auf 8578

I Kilometres festgesetzt,das ganzeEisenbahnnetz wird demnach in Zu-
kunft 16,352 Kilometres umfassen, wovon bis jetzt schon mehr als

i

die Hälfte vollendet ist.
,

Das Terrain, welches in 26 Departements wieder bewaldet

f werden soll, ist 1,133,743 Hectaren groß. Die Sümpfe,welche man
E in 86 Departements trocken legen will, umfassen 185,460 Hectaren.

Die Steppen, welche zurKultur in Aussicht genommen sind, erstrecken
sich über 2,706,672 Hectaren oder 10 Millionen deutscheMorgen.

i Da in Frankreich die Steinkohlenlager schwer zugänglichsind und

s der Preis am Eonsumtionsplatze unverhältnißmäßighöhersteht als

an der Grube, so daß noch im Jahre 1857 der metrischeEentner
an der Grube 1272 Francs und den Consumenten das Doppelte,
mit 25 Francs kostete, so sind die folgenden Steinkohlenbeckenin

i Vorschlag, denen Abfuhrwege eröffnet werden sollen. Es ist das
I Loire-Becken mit einer Production von 22,426,000 metrischenEent-
3

nern; das Becken von Valeneiennes mit 19,600,000 Centnern, das
von Blois mit 7,500,000 Centnern, das von Blancy mit 5,800,000
Eentnern, das von Eouventry mit 4,845,000 Centnern, das von

Aubin mit 4,635,000 Centnern Production und sodann elf andere

, kleinere Becken, denen geholfen werden soll.
Alle diese und andere Vortheile werden dem französischenVolke

verheißen,um auf dem kosmopolitischen Blachfelde der Industrie
den Kampf zu bestehen.

,,Durch diese Maßnahmen — sagt das kaiserlichePro-
gramm

—- wird der Ackerbau den Abfluß seiner Producte finden;
i die von innern Fesseln befreite, von der Regierung unterstützteund
’

von der Concurrenz angespornte Industrie wird siegreichmit der

fremden Production kämpfenund unser Handel wird statt zu ermat-

ten, einen neuen Aufschwung nehmen.«
Wer vermöchtebei aufmerksamer Prüfung dieserBestimmun-

; gen die Tragweite der darin ausgesprochenenGrundsätzeund der in

Aussicht gestelltenVeränderungenzu verkennen?

Wie ganz anders ist dieses theilw eise noch in unserem schö-
"

nen Deutschland? Erst dann, wenn Wege und Thiere zu Grunde

gerichtet sind, schafft man fahrbareStraßen; erst dann,wenn kolofsale
Massen heranrücken,die nicht mehr zu bewältigensind, baut man Ei-

senbahnen; erst dann, wenn die Eisenbahnen nicht mehr ausreichen,
gräbt man Kanäle; erst dann, wenn man durch die öffentlicheMei-

nung dazu gezwungen wird, vermindert man die Eisenbahnfrachten;
erst dann, wenn derRh ein und derElb e Strom halb verödet sind,
erörtert man die Frage: Ob die Zölle wohl zu ermäßigenseien?!!

Solche Uebelständefallen bei der Concurrenz-Berechnung,wie
beim Handelsvertrage zum Nachtheile des Zollvereins schwer in die

Waagschale.
WM

Apparat zur«Regulirung des Gasdrncks.

Von M. W. Edwards.

(Le Technologiste, Decembre 1861.)

»

Der Apparat, welcher hier beschriebenwerden solList dazu be-

stimmt, den Druck des Gases zu reguliren und zU jUstJVeZLd- die-

sen Druck auf eine gleichmäßigeStärke so viel als moglichzurückzu-
führen,wodurch die Anwendung und Benutzung des Gases eine vor-

theilhaftere und ökonomischerewerden kann.
,

Um diesen Bedingungen zu genügen, bedlent man sich eines

umgekehrten Hebers, welcher mit Quecksilberoder einer anderen

Flüssigkeitgefüllt ist, die in einem setner AFmedem Drucke der At-

mosphäreund in dem andern deUJdes Gases, dessenDruck man re-

geln und justiren will, ausgesetztIst-

Auf der Oberflächedes Quecksilbersbefindetsich in einem der

Arme ein Schwimmer, her mit einem Ventil in Verbindung steht-
welches die Oeffnung schließt,durch die das Gas ausströmt. Wenn

das Ausströmen Und folglich der Druck zu stark ist, so drängt das
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Gas das Quecksilber in den andern Arm gegen den Druck der At- J
mosphär"e;der Schwimmer sinkt nieder und mit demselben das Ven-

til. Diese Bewegung schließtzum Theil die Oeffnung und vermin-

dert das Entweichen des Gases, während, wenn dieses Aussrrömen
zu schwachist, der Druck der Atmosphäreeinen Theil des Quecksil-
bers in den andern Arm zurückdrängt,wodurch sich der Schwimmer
und mit ihm das Ventil wieder hebt, eine Bewegung, durch welche
das Ausströmen und damit auch der Druck des Gases vermehrt
wird. -

Figur 1 stellt eine Seitenansicht des Apparates dar·

Figur 2 ein Stück von der Breite desselben.
Figur 3 eine Ansicht des Grundrisses, bei welcher angenommen

wurde, daß die oberen Theile weggenommen sind, damit man die in-

.nere Construction sehen könne.
a, a ist der untere Theil oder das Mauerwerk des Apparates;

b, b der mittlere Theil; c, c der Deckel; d, d das gaszuführende
Rohr; e, e die Verzweigung, welche unter das regulirende Ventil

z

führt; f, f eine andereVerzweigung des Rohres d, durchden mitt-

leren Theil b gehend, um in einen Behälter über dem regulirenden
Ventile einzumünden,welches ein zusammengesehtes in’s Gleichge-
wicht gestelltes Ventil ist und aus den zweibesonderenKlappen gund
g· besteht.

Das Gas kann unter die Klappe g und auf die Klappe g« ge-

langen, und da diese Klappen genau von gleichenDimensionen und

gleichmäßigconstruirt sind, so ist der Druck von unten nach oben

auf die Klappe g genau der nämlichewie der Druck von oben nach
unten auf die Klappe g«.

Figur 4 zeigt eine solcheKlappe im Grundriß und im Durch-
schnittein ihremSitze.

Figur 5 den Grundriß und den Durchschnitt eines dieser
Ventile.

Figur 2.Figur l.

Figur 5.

--—N

«

«-

Auf den wirksamen Flächen dieser Klappen und ihres Sitzes
sind kreisförmigeFurchen angebracht, welche abwechselnddurchbohrt
sind, wie dies an den Figuren sichtbar ist,

"

«

Diese Art der«Constructionist deswegen angenommen worden«

Um dem Gase eine größereAusdehnung zu gestatten. Die Klappe
g ist mit einem Stifte versehen,welcherüber ihre Oberflächehervor-
ragt; und g« ist eine Schraube, die in ein mit Schraubengewinde
versehenes Loch in der Mitte der Klappe g· eingreift, und deren

Spitze auf dem Centrum des oberen Theiles des Stiftes von der

Klappe g ruht; indem man nach rechts oder nach links von dieser
Schraube dreht, justirt man die Klappe g« so, daß dieseKlappen zu-
gleichihre gegenseitigenSitze berührenund gleichzeitigthätigsind.

h- h ist eine Querstange, durch welcheder Stift der Klappe g

geht, die durch ein Stiftchen oder auf andere Weise angehalten wird.
Von dieser Querstangegehen zwei Arme auf einen Ring oder

SchWiMMerh«-h«,der in dem Behälter oder kreisförmigenKanale
i, i angebracht ist- herab, welcher in Verbindungmit einer oder meh-
reren Oeffnungen an seinem untersten Theile mit zweiBehälternk, k

steht; der Kanal i Und dieseBehälter k machen mit den Oeffnungen
das aus, was man einen umgekehrtenHeber nennt.

Der kreisförmigeRand an dem Umfange des Kanals i trifft
mit einem entsprechendenRande des mittleren Theiles b zusammen

und bildet damit einen. Verschluß,und der mittlere Theil b ist auf·
7

dem unteren a durch vier Schrauben befestigt, deren Löcher man auf
Figur 3 sieht. Dadurch sind der Kanal i und die Behälterk voll-

kommen getrennt und communiciren nur mit einander durch die Oeff-
nungen k«,k«. Kleine Löchervermitteln eine Communication zwi-
schen den Behältern k und der äußeren Luft.

1,l ist ein nach dem kreisförmigen Kanal i führenderoffener
Durchgang, aus welchem das Gas ausströmt, nachdem es durch das

Ventil g, g« gegangen ist, um in den Durchgang und in die Ver-

theilungsröhrem, In zu dringen, wohin es in dem Augenblickege-
langt, wo man es brennen und gebrauchenwill-

Quecksilber,welches man in den Behälteri und in die Behälter
k gegossenhat, wird sich in beiden zu gleicherHöheerheben und den

Schwimmer h« aufsteigen lassen, der seinerseitsdas zusammengesetzte
Ventil g»g« öffnenwird. Das Gas, welches nun eingeströmtist,
wird durch die Oeffnungen des Ventils in den Kanal lgehen und

auf die Oberflächedes Quecksilbers in dem kreisförmigenBehälter i
einen stärkeren Druck, als derjenige der Atmosphäreist, ausüben.

Hierdurch wird ein Theil des Quecksilbers in die Behälterk zurück-
getrieben; auch in den Behältern i wird das Niveau des Quecksilbers
niedergedrücktsein und beim Sinken des Niveaus werden der

Schwimmer h· und die Klappen g, g« ebenfalls nachgezogen.
Sollte der Druck des Gases in demBehälter l zu stark werden,

so wird die Oberflächedes Quecksilbers in dem Behälter i auf’s
Neue vorgedrängt und der Schwimmer h« sowie das Ventil g, g«

folgen der Bewegung, Indem dadurch die Oeffnungen der Klappen
zum Theil geschlossenwerden, vermindert sich die Aussirömungs-
menge und in Folge dessender Druck des Gases in dem Behälter l.

Wenn im Gegentheil der Druck des Gases in diesemBehälterl
zu schwach ist, so erhebt sich die Oberfläche des Qecksilbers in dem

Behälter i durch den Druck der Atmosphäre,welcher einen Theil des-

selben aus den Behältern k in den Behälter i zurückdrängt,wodurch
sich der Schwimmer h« und die Klappen g, g« wieder heben können.
Es kann nun eine größereMenge Gas durchströmen.

n ist eine Schraube mit einem rädchenförmigenKopfe,sie dreht
; sichsehr genau in ihrer Mitte, welchein ein Futter auf den unteren
«

Theil a, a des Apparates gebohrtworden ist; o ist ein Loch. das in
’

den kreisförmigenBehälter i eingebohrt ist und in die Mutter mün-

det, in welcher sich·Schraube n dreht. Das Quecksilber füllt noth-
wendiger Weise die Höhlung von o und einen Theil der Schrauben-

mutter, so daß,wenn man diese Schraube n nach einer oder der an-

deren Seite dreht, man die Höhe des Quecksilbersin den Behältern
i und k jeden Augenblickmit der größtenGenauigkeitreguliren kann,
ohne irgend einen Theil des Apparates zu beschädigen.

Man kann übrigensdie so eben beschriebeneEinrichtung viel-l

fach modificiren und das Quecksilber durch eine andere Flüssigkeit
erse en.

» »

Endlich ist zu bemerken, daß»dieDimensionen,die man dem
Apparate gibt, ebenfalls variiren mussen»,JenachderQuantität des

Gases, dessenDruck man reguliren und justiren will.

Die Paxassikpund Mineralöl-Fabrikationam Kaukasus.

Von Franz No ßmäßler, Chemiker.

Der Kaukasus- dessenjetztNochthätigevulkanische Kraft hinläng-
lich bekannt ist- zeigkUUsin seinem östlichstenAuslänfer, der Halbinsel
Apschekouund deren nächsterUmgebungdie Verschiedenartigkeitder

vulkanischenProducte und Ausscheidungsstofse,welche hier als weiße
Und schwarzeNaphka- KohlenwasserstoffgasSchwefelwasserstoffgas
und verschiedenewarme Quellen erscheinen»Merkwürdigist es, daßdas

Auftreten aller dieser Stoffe in größerenMassen nur auf die kleine

HalbinselApscheron und auf die nahe an der Spitze derHalbinselge-

legene Insel Swätoi-Ostrowbeschränktist- Und daßan Punkten, an

denen die furchtbare, vulkanischeKraft ihre zerstörendstenWirkungen
äußert, wie z. B,.in Schemacha, welches vor drei Jahren gänzlich
zerstörtwurde, keine Spur davon zu finden ist; obgleichwie mir bei

meiner Durchreiseein schon seit 30 Jahren dort wohnender Mann «-

mittheilte, jeden Sommer, welche auffallende,sonst allgemein be-

strittene Periodicitätich hier«besonders betone, Erdstöße von ver-

schiedenerStärke gespürtwerden. Eben so wenig existiren meines
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Wissens auf dem ganzen Kaukasus andere Fundorte dieser vulkanischen
Erzeugnisse

Die Halbinsel Apscheron., welchesich von Westen nach Osten in

das caspischeMeer erstreckt, ist der östlichsteAusläufer des Kaukasus,
that nur eine geringe Flächenausdehnung,aber eine hohe Bedeutung
in der Wissenschaftund der industriellenZukunft des Kaukasus, wozu
der hauptsächlichsteGrund die natürlichen Quellen der weißenund

schwarzen Naphtha sind. Ohngefährim Mittelpunkte der Halbinsel
fliegt das Tartarendorf Balachanu, welches der Centralpunkt aller

dieser Quellen ist, die hier die Zahl Hundert übersteigenund von

außerordentlicher,durch regelmäßigesSchöper Noch gesteigerter EV-

giebigkeitsind. Der Raum, den die Naphthaquellen einnehmen, be-

trägt ziemlich eine Quadratwerst und zeichnetsich durch sein ganz

eigenthümlichesAnsehen aus. Seit einer langen Reihe von Jahren,
als die Naphtha noch nicht verwendet, also auch noch nicht geschöpft
wurde, ist durch Ueberlaufen der Quellen, die an vielen Stellen I

mehrere Fuß mächtige,sog. Kirrschichtentstanden, welche der ganzen
i

Flächeihr schwarzesAnsehen verleiht. Der Kirr, welcher Wachscon- i

sistenz besitzt und mit stark hitzenderFlamme brennt, ist auf jeden
Fall ein Zersetzungsptvduet der schwarzenNaphtha, denn ein durch

i

bloßeVerdampfung der leicht flüchtigenKohlenwasserstoffezurückge-
bliebener festerKörperkann er nicht sein, da ich bei den vielen Raph-
th«adesiillationen,welche ich machte,. gegen deren Ende nur 2—21-2 i

Procent erstarrendes Destillat erhielt, welchesnach dem Erkalten auch

mehr schmierigals fest zu nennen war.

Die schwarzeNaphtha ist keine durchaus gleicheFlüssigkeit,son-
dern man kann zwei Arten unterscheiden,nämlichdie dickflüssigeund

die dünnflüssige.Erstere hat eine rein schwarze,letztere eine schmutzig
schwarzgrüneFarbe, beide sind sich jedochgleich in dem penetranten,

theerartigen Geruch und dem starken Schäumen beim Erhitzen, noch
vor dem Verdampfen des Wassers, welches trotz der specisischenLeicht-
tigkeit der Naphtha immer in derselbensuspendirt ist. Die Naphtha
fängt unter 1000 C. an zu destilliren und gibt ein hellbraunes, stark
nachdunkelndes Destillat von unangenehm brenzlichtheerartigem Ge-

ruche. — Die weißeNaphtha ist von dunkelgelberFarbe, dünnflüssig,
der schwarzen Naphtha gleich riechend. Man verwendet sie als Be-

leuchtungsmaterial in Lampen mit Saugdocht und in den Apotheken, .

um durch Mischen mit Schwefelsäureund Abdestilliren über Lauge,
das Steinöl darzustellen.

Die Naphthaquellen gaben«vormehreren Jahren Veranlassung
.

zur Gründung der ersten Fabrik für Gewinnung von Mineralöl am
"

Kaukasus. Eines zweiten, vulkanischenProductes wegen hat man

diese Fabrik nicht in Balachanu, sondern in Surachanu, einem zwölf J

Jn Surachanu befinden FWerst entfernten Tartarendorf, angelegt.
sich großartigeQuellen von Kohlenwasserstoffgas,die unter dem Na-

men ewige Feuer bei Baku bekannt sind, und zur Feuerung der De-

stillationsapparate und Beleuchtung der Fabrik benutzt werden. Dem ;
gewinnbringenden Betrieb der Fabrik in Surachanu stellte Anfangs I
das vorher erwähnte, sehr starke Schäumen der schwarzen Naphtha
und das durch diese Eigenschaftverursachte Uebersteigenzu Beginn der·
Destillation ein Hindernißin den Weg, welches der dort ehemals ange-

stellte Ehemiker auf eine obgleichsinnreiche, doch äußerstgefährliche
Weise beseitigte. Er ließ aus 3X4zölligemEisenblechzwei große
Dampikesselmit Sicherheitsventilund Absperrvorrichtungbauen und

benutztesie zur Destillation, bei deren Beginn der Abzugshahn ge-

schlossenund alle Gasslammen, die sich unter dem Kessel befinden, »

ZOel zur Paraffinreinigung zu verwenden.angezündetWerden- so daß der Kessel ganz von Feuer umspielt ist.
Sobald der Punkt erreicht ist, daß das Material aufhörtzuschäumen-
und die in dem KesselbefiUdlichenWasser- und Oeldämpfe die gehö-
tige Spannung etteicht haben, wird das Abzugsrohr geöffnet,die

Wasserdämpfeverdichten sichin einem dazu construirten Behälter, in

dsmsich aUch die Mit ÜbergerisseneNaphtha ansammeltz die über-

ItiteUOeldämpfeaber gehenVVU hierin einen Kühlapparatund lau-
sen an da in einem ununterbrochenen Strahle als fertiges Oel in :

die dazu bestimmten Gefäße.
Diese überhitzteDestillationhat neben ihrer Gefährlichkeitden ?

großenPoeng-daß ein einmaliges Abtreiben der Naphtha aus-

reichendIst, eln verkäuflichesMineralöl von guter Farbe, gutem Ge-

ruch und 0-850 spec. Gew. zu erhalten. Abgesehenvon der Güte
des gewonnenen Oels, bietet diese Methode noch den Vortheil, daß
die Destillationsehr rasch von Statten geht«Und da die beidenKesseL
mit welchen in Surachanu gearbeitet wird, sth großsind, können auf
dieser Fabrik täglich450 PUd (1 Pud = 323X4PsUNd)-Oel gelie-
fert werden. Da jedochdie Naphtha gar keine Ausbeute an Paras-
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s sin gibt, beschränktsich die Surachanuer Fabrik auf die Erzeugung
«

von Mineralöl.

i Diejenige Fabrik, welche ich einrichtete, und die ihren Haupt-
! zweckin die Paraffinfabrikation gesetzthatte, liegt auf der vorher er-

swähnten,.kleinen, langgestreckten,schmalenJnsel Swätoi-Ostrow im

skaspischenMeer, ohngefähreine Werst von Apscheron entfernt. Auch
»

wir hatten dieselbenvulkanischen Producte, die sich auf Apscheron be-

finden, konnten jedochdas dem Erdboden entströniendeKohlenwasser-
stoffgas nicht gut zum Betriebe der Fabrik verwenden, weil die Bo-

denbeschaffenheitder Plätze, auf denen sichdas Gas entwickelt, Uns

Hindernisse in den Weg stellte. Unsere Gasquellen befanden sich
«

nämlich, nicht wie in Surachanu, auf trockenem, sondern auf schlam-
i migem Boden. Die gütigeNatur hatte uns aber durch die überaus

i reichen Kirrlager entschädigt,so daß wir auf diese Weise das beste
Brennmaterial unentgeltlich in Vorrath für Hunderte von Jahren
hatten.

Das Material, welches ich zur Paraffingewinnung verarbeitete,

ist der aus Truchmenien per Schiff nach der Jnsel transportirte Ozo-
kerit, in der Volkssprache Naphthagil genannt, ein Körper, den man

s seinen Eigenschaften nach mit Recht schwarzes Erdwachs nennen kann.

s Der Ozokerit scheint ebenso wie dieNaphtha durch lange Einwirkung
des atmosphärischenEinflusses verändert zu werden, und zwar durch
Verdampfen der in dem Ozokerit präexistirenden,leicht flüchtigen
Kohlenwasserstosfe. Ein Stück, welches Jahre lang an der Luft ge-

i legen hatte, erschien an seiner Außenseiteaschenfarben, während es

auf der Bauchflächeschwarzbraun oder rein schwarz war. — Der

Ozokeritwird in Truchmenien gegraben, durchSchmelzenüber Wasser
von dem ihm beigemischtenSand gereinigt und kommt in Blöcken

von durchschnittlich2 Pfund Gewicht in den Handel. Der Auskan
des Ozokerit in Truchmenien selbst ist mit vielen Schwierigkeitenver-

bunden, weil die Truchmenier ein Volk sind, welches zum großen
Theile nur vom Raube lebt. Einer der Theilhaber der Fabrik, ein

Armenier, ist aus mir unbekannten Gründen, einer der wenigen Eu- -

ropäer, die ohneGefahr für ihr Leben Truchmenien zu bereisen wagen

dürfen. Der eigentliche Fabrikationsgang, den ich einschlug, ist im

Acggemeinenderselbe, wie er in den deutschen Fabriken gebräuch-
1i ist.

Jn nach deutschemModell in Rußland gegossenenDestillations-
blasen zu 15 Centner Füllung, mit bleiernen Schlangen und Kühl-
fässern,unterwarf ich das Rohmaterial der fractionirten Destillation;
das gewonnene, rohe Oel und die Parasfinmasse wurden getrennt und

auf große,eiserne Bassins gefüllt. Das Destillationsresultat erwies

sich als ein sehr günstiges,denn ich erhielt 68 Procent Destillat und

»
zwar durchschnittlich8 Procent Oel und 60 Procent Parafsinmasse.

i Das Oel, welches nach der Destillation hellbraun und wenig brenz-
lich riechend war, aber stark nachdunkelte, mischte ich zur weiteren

Reinigung, nachdem es vorher mittelst Dampf auf 600 C. erhitztwar,

mit 1 Procent Schwefelsäure bis der durch das Mischen entstandene
Schaum rein weiß erschien, ließ es dann in der Destillationsblase
mit 4 Eimern ungelöschtemKalk gut mengen und destillirte es ab.

Auf dieseWeise erhielt ich ein Photogen, bedeutend schöner als das

deutsche; es war zu Anfang der Destillation farblos und wurde gegen
Ende derselbenstrohgelb, opalisirte und roch nur sehr wenig undzwat
angenehm ätherischund hatte ein spec. Gew. von 0,750 bis 0,810.
Von jeder Blase ließ ich die ersten 4 oder 5 Eimer besonders ausbe-
wahren, um das leichte, fast geruchloseund unter 100o C- siedende

Das bei der ersten Destillation des Rohmaterials erhaltenePa-

rafsin war ein durchaus anderes Product als das aus dem Braun-

kohlentheer resultirende deutsche Paraffin, denn es war Wachsgelb
i und erstarrte schon an den Wänden des Eimers, so lange er noch Voll

s lief; zu Ende der Destillation war das rohe PatassiiIziemlichstark
brenzlichtiechendund von rothbrauner Farbe. Es laßt iich hieraus
leicht ersehen, daß dieses Rohparaffin, da es sitt-Tischerstarrte, und

T nur in der Mitte des vollen Bassins KrystallelUldenkonnte-sichsitt
«

die Bearbeitung in den Eentrifügennicht gUt eignete Und ich ließ die-

selbennur arbeiten, um sie nicht ganzunbeUUtitstehenzu lassen. Der

- größteTheil des erstarrten rohen, aus den Bassins ausgestochenen
i Paraffins wurde sogleichin der stehendenhydraulischenPresse aus-
-

»epreßt,wobei ich die PresseAnfangs»sehr langsam arbeiten und

k öfters eine kurzeZeit stehen ließ,Um keinen großenVerlust durch das

s Durchpresfen der kleinen Patesiiiskkystallchendurch die Preßtücherzu

erhalten. Das von den EentrifügenundEPressen ablaufende Oel

i wurde erst noch einmal der fractionirten Destillation Unterworfen,



um das in demselbenenthaltene Paraffin zu trennen, und dann eben

so behandelt, wie oben angegebenist.
Die Preßkuchenschmolzich und behandelte sie mit 5 Procent

Schwefelsäure,bis die Säure ausgewirkt hatte, was bei 170 bis

1800 C. der Fall war. Die Säure wurde in den Kesselnmit Kalk

abgestumpft und das Paraffin auf die Destillationsblase gefülltund

so rasch wie möglichdestillirt, weil der bei langsamem Feuer ent-

stehende,großeVerlust, durch Verwandlung eines großenTheils Pa-
raffin in Oel, vermieden werden mußte. Das auf dieseWeise behan-
delte, destillirte Parafsin wurde in, der Größe der Preßsäckeder lie-

genden hydraulischen Pressen entsprechende Tafeln gegossen und

abgepreßt;die Preßkuchenwurden mit 25 Procent des vorher er-

wähnten leichten Oeles verschmolzen,wieder gegossenund zum zwei-
. ten Male gepreßt.

Die so erhaltenen, vollständigweißen,durchsichtigenund harten
Preßkuchenließ ich in den doppelwandigen,mit Dampf zu erwärmen-

den. sinnen abgedrehtenKesselnschmelzen,in die Abblaseeylinderfüllen,
und eine Stunde lang gespannte Wasserdämpfedurchgehen, um den

letzten, vom Abpressenmit Oel dem Paraffin anhaftenden Geruch
zu verjagen. Das aus den Cylindern abgelassene,wasserhelle,farb-
und geruchloseParaffin wurde nun zweimal mit Wasser und etwas

Lange durch Kochen ausgewaschen und dann auf die bekannte Weise
mitStearinseife ausgeseift, um die letzten mechanischanhaftenden Ver-

unreinigungen zu entfernen, und in Tafeln gegossen.
Das nach dieser Methode von mir dargestellte Paraffin war

vollständigfarb- und geruchlos, hell durchscheinend,hatte in großen
Tafeln fast metallischen Klang und schmolz bei 63o C.

Merkwürdig ist noch die große Sprödigkeit dieses Körpers,
welche Eigenschaft bei der KerzengießereigroßeSchwierigkeitenver-

ursachte. Wurden die vollgegossenenKerzenformennicht auf die rich--
tige Weise gekühlt,so bekamen die LichteSprünge, die oft mehrere
Linien tief, ja zuweilen bis zum Docht gingen. Nach vielen Ver-

suchen gelang es endlich, den nöthigenWärmegradfür das zu gießende
Paraffin und die Kerzenform, so wie auch die Dauer der Abkühlung
»durchWasser zu finden, wodurch die Eigenschaft des Paraffins, zu
reißen,beseitigt wurde. -

Von der außerordentlichenErgiebigkeitdes Rohmaterials, gibt
folgendes Zahlenverhältnißhinreichendes Zeugniß Nachdem ich,
ehe ich die Parafsinreinigung anfing, ohngefähr zwei Monate nun

destillirt hatte, lieferten mir die Presfen soviel Preßkuchen,daß ich
vom 12. bis mit 19. September 3960Pnd (gleich1481X2Ctnr.) ein-

mal gepreßtesParaffin zur Behandlung mit Säure erhielt. .

Durch mancherlei Widerwärtigkeitensah ich mich leider ge-

nöthigt,meine Stellung an dieser, von mir seit 1. Mai 1860 einge-
richteten Fabrik am 1. November 1861 zu ,kündigen,und nach Leip-
zig zurückzn kehren. Währendder Zeit, in der ich schonnicht mehr
in der Fabrik wirkte, brannte durch unverzeihlichleichtsinniges Um-

gehen mit offenem Licht in dem Zimmer, wo das fertige Paraffin in

Tasseln gegossenwurde, die Fabrik mit Ausnahme des Destillations-
gebäudesvollständigab.

Kleiner-: Mittheilungen
Technologisches.

Ueber die südamerikanischeSeifenrinde. Vor einigen Monaten
wurde eine eigenthümlicheRinde in den enroväischen Handel eingeführt
und zur Anwendung statt der Seife, zum Reinigen von gedrucktenStof-
fen, wollenen wie seidenen, und speciell für die difsicilen Farben von

Damenputzu. s. w. empfohlen. Diese Seifenrinde von Quiilaja sap0-
nat-ja Mol. (einem in ·Huanueo-in Pera einheimischen Baume aus der

Familie der Spireen) ist allswendig schwarz, das Innere besteht aus con-

eentrischenBastschichten von gelblichweißerFarbe, die Rinde ist so dicht,
daß.sie im Wasser untersinkt in Folge einer groben Menge miueralischer
Bettaootheile Die inneren Schichten enthalten 18172ProcentAsche,welche
folt,gonz aus kohlensaurem Kalk besteht- Derselbe erscheint in kleinen

Kkvltallnadelnvereinzelt oder in Gruppen in den Zellen des Bastes, so-
wohl in den«concentrischen Ringen als auch in allen Theilen desselben.
Sie· glitzeru in der Sonne und gleichenunter dem Mikroskope der Ara-

gonitform des kohlensauren Kalis. Der-beträchtliche Kalkgehalt ist im

Alläemttttmchataktekistischfür die Gewächse, welche viel schleimigeoder

peciinartige Substanzenenthalten. Die Quittensamen z. B. enthalten 10

Procent ,t0t)te«l,ollkellKalk. Wenn die inneren weißen Schichten der

Rinde mit Wassermoceklkt werden, so bildet sich schnell eine klare neu-

traie Lösung- welchesich an der Luft schwach trübt; durch Schütteln der-

selben entsteht tm schIVeketSchaum; Die Rinde gibt nahe an 20 bis 25

Procent all Das Wasser»Ab-Von einem Auszuge aus einem Loth in IXZ

90

Quart Wasser bereitet, reicht 1 Theil hin, um mit 68 TheilenOlivenöl
eine rahmartige Emulsion darzuitellen, welche sich nach einigen Monaten
nicht verändert Ferner bat der wässerigeAuszug der Rinde die Eigen-
schaft, Gold aus seiner Chlorverbindungzu redueiren, so daß das zu die-

sem Versuche angewandte Glas schönvergoldet wird. Silberlösnng färbt
den Auszug der Seifenrinde röthlich braun und Ammoniak bringt hierauf
einen Niederschlag hervor. Concenirlrke Schwefel- und Salpetersäure er-

zeugten beim’ Kochen einen Absatz von weißen Flocken. Die durch die

Erstere erzeugten Flocken werden durch Jod braun gefärbt. Der kalt be-
reitete Auszug der Rinde kann zum Wäsche-Uangewendet werden und ver-

dient den Namen vegetabilische Seife. »Bemerkenswerthist, daß die

Seifenrindedenselben Stoff (SaPoUiU) eUthalt- Wie die längst bekannte-
bisher zum Waschen von Seidenzeugen und Sbawls benutzteSeifenwur-
zel, sie soll jedoch bedeutend reicher an Saponin sein.

Jn Kalifornien werden die Zwiebeln von Rhalangiumpomeridinnum
als Waschmitiel von Kennern der besten Seite vorgezogen Jn Guiana
werden Rinde und Frucht von sapindus saponarin von den Eingebornen
Hurawassa genannt und als Seife benutzt, und man sagt,»da15die Frucht
16mal mehr Stoffe reinigt, als das nämlicheGewicht Seife. Eine Sa-

pindus-Art wird ebenso auf den Molukken und in Java unter dem Na-
men Karat angewendet. (Archiv der PhsikmazieJ

Eine neue Anwendung des Pergamentpapiers Thomas Graham
iu London Ihat in neuester Zeit eine höchst interessante Reihe von Beob-

achtUUgMmitgetheilt, welche sich auf das verschiedenleichte Durchsickerungs-
vermögen(Diffusion) von in Wasser aufgelöstenStoffen durch Pergament-
papier beziehen und insofern eine practische Bedeutung haben, als man

dies Verhalten zur leichten Trennung mancher gemeinschaftlich vorkom-
menden Körper benutzen kann. Nach Grahani gibt es hinsichtlich der Dif-
susiou zwei große Klassen chemischerStoffe. Die erste Klasse ist diejenige
der diffundirbaren Stoffe, welche sich durch ihre Neigung zum Krhstalli-
siren auszeichnen. Diese Stoffe werden« wenn aufgelöst, mit gewisser
Kraft vom Auflösungsinittel zurückgehalten,so daß sie die Flüchtigkeitdes

Wassers durch ihre Gegenwart erschweren; die Auflösung ist im Allgemei-
nen frei von schleimiger oder zäher Beschaffenheitund-besitztimmer einen

bestimmten Geschmack. Die Substanzen diese-rKlasse, welche Graham
Krustallojde nennt, zeichnen sich durch entschiedene-reReactionen aus.

Die«andere Klasse mit geringer Diffundirbarkeit, deren Typus die ihierische
Gallerie ist, kann mit dem Namen Colloide bezeichnet werden. Jhre
Neigung zu krystallisiren ist Null oder sehr gering und ihre Structur glas-
artig. Die Flächen des harten und bruchigen Krvstalls sind bei den Col-
lojden durch rundliche Conturen und durch eine weiche zähe Textur er-

setzt. Die Collojde werden in der Lösung nur mit geringer Kraft zurück-
gehalten und haben auf die Flüchtigkeitdes Lösungsmittelsnur wenig
Wirkung; sie werden aus ihrer Auflösungdurch Zusatz von Krustalloideu
präcipitirt. Jin eoncentrirten Zustande hat die Auflösung der Colloide
immer einen gewissen Grad gummiartiger Zähigkeit; sie schmecken fade
oder sind ganz geschinacklos, ihre festen Hydrate sind gallertartige Körper
und ihre Reactionen sind viel weniger entschieden als diejenigen der Kru-
stallolde Zu den Collolden gehören:«das Kieselsäurehhdrat, verschiedene
lösliche Metalloxydhydrate, Stärkemehl, die Gnmmiarten, Dextrin, Cara-
mel, Gerbstoff, Albumin und die Extractivstoffe thierischen und vegetabili-
schenUrsprungs· , ,

Um die Krustallolde von ungleicherDiffundirbarkeitvon einander zu
trennen, bringt man die gemischteAuflösungmittelst einer Pipette auf

denGrund einer Wassersäule,welche sich in einein Glgschlinderbefindet.
Essteigi nun ein Theil der leichter difsundixbarenDQubitanzen in die

Höheund scheidet sich während des Emporiteigenv immer mehr Und

mehr. .

, » ,
«

Die Trennung eines Krystalloldsvon-einem Collolde geschieht zweck-
mäßigerdurch die Vereinigung eines »DlssUlIo»Usooksnhrensmit der Wir-

kung einer aus einer unlöslicheu cvlloldalell Sllbltsillz bestehendenSchei-
«dewand. , . .-

Man kann zn diesem Zweckeeme thlekllcheMembran oder ein Häut-
chen von Stärkemehlkleisterooek gekochtenLeim-Albuinin oder thierische
Schleime anwenden. Die belie»Sche1DeIoAUDJedoch-hierzu ist das Per-
gamentpapier. Man stelltltshzU DiesemBthseein Hohlgefäßvvjl
8—1()« Durchmesserund einer 3

'

hohen Heltenwandung«an die Weise
her, daß«man ein Kautschuklklattzuk«kelllolmigenSeitenwandung des

Gefäßes zusammeubiegtunddiesen Reisen mit einem Boden von Perga-
mentpapier versteht; G«leßt,me1;»ntz11·-nachdem das Gefäß ans eine be-

trächtlicheWasserflachein einer Schusselgesetztworden ist, so daßesdar-

auf schwimmt-eine gemischteAxlfloiungvoa Zucker und Gummi m halb

Zoll hoher Schicht in· das Gefaß, io werden binnen 24 Stundendurch
Diffusion drei Viertheiledes Zuekersdurch die Vom Pergamentpavierge-
bildete Scheidewandin das Wasser übergehen,während alles Gummi im

Gefäße zurückbleibt .

Dieses uiigleicheDurchsickerungsvermögeu,durch welches die beschrie-
bene Trennung bedjngtWird, scheint folgende Ursache zU«haben. Der-

Zucker als,szystallo1ttIst lahlg, sich das Waslek·t’tsPttkchlellchtetenPer-
garnentpclplersAFFtelgnen und erhält dadurch die Faplgkeitzum Durch-—-

sickernz Das colloidaleGummi dagegen bat kein Vetmogem das im Per-
anientpapier befindlicheWasser anzunehmen Und sann -daher nicht durch

die-Scheidewand Dringen Graham bezetchnet Viele trennende Wirkung
einer colloidalen Scheidewand auch Mit dem Namttt Dialhses

Er hat die Dialyse zur AbscheidUUg»VekschiedenerCollojde angewen-

det» So wurde z, B, die gemischte»AUflosungvon Natronwasserglas und
salzsaurehaltigem Wasser in ein GefaßVoll der beschriebenenArt gegossen-
UIIV Der Diffusion überlassen,WAHMIDDas Wasser in der Schllslet Voll

Zeit zu Zeit mit Neuem vertauscht wurde. Nach 5 Tagen waren 79 der

angewandten Kieselsäure vollkommenfrei»vonSalzsäure und Chlorna-
trium auf dem Pergamentpapierbodenzuruckgeblieben



Ferner kann man auf diese Weise die Varietäten von Berliner Blau

im löslichen Zustande erhalten, indem man ihre Lösung in oxalsaureni
Ammoniak der Dialvse unterwirst. Das oxalsaure Ammoniakgeht durch
Diffusion hindurch, während der gelösteFarbstoff im Gefäß zurückbleibt.
Lösliches Albumin wird im reinen Zustande erhalten, wenn man diese
Substanz nach Zusatz von Essigsäureder Dialyse unterwirst. Der Cara-
mel (gebrannter Zucker, Zuckercouleur) bildet, wenn er nach wiederholtem
Niederschlagen mit Alkohol durch die Dialyse gereinigt worden, in con-

scentrirtem Zustande eine zitternde Gallerte und besitzt die Eigenschaften
einer entschieden colloidalen Substanz. Man kennt den Caramel in einem

löslichen und in einem uiilöslichenZustande; aus dem letzteren kann man

ihn wieder in den löslichen überführen, indem man ihn in reinem Alkali

.auflöst, die alkalischeLösung mit Essigsäure ansauertund die Mifchung
der Einwirkung der Dialyse unterwirst. Ferner leistet die Dialhse bei der

Abscheiduiigder arsenigen Säure und nietallischenGifte aus organischen
Flüssigkeitendie wichtigsten Dienste. Bringt man in den dialytischen Ap-
parat vom Faserstofs befreites Blut, Mllch Und andere organische Flüssig-
.keiten, welche nur wenige Gramme·von arsenigerSäureenthaltemso kann

man sich überzeugen,daß der grvßteTheil der arsenigen Säure im Ver-

laufe von 24 Stunden in das außereWasser übergegangensein wird,
während alle organische Suhstanz im Innern des Gefäßes zurückbleibt.
Aus der äußern Flüssigkeltlaßt sich dann das Arsen durch Schwefelwas-
serstoff leicht niederschlagen..

Nach v. Liebig’sMittheiluiigenist die eben beschriebene sogenannte
Dialyse ein unschätzbaresMittel zur Analhse thierischer Flüssigkeiten.Es

gelang v. Liebig vermittelstdieser Methode viel besser als nach jeder an-

deren, aus der Fleischflüsfigkeitoder aus der wässerigenAuflösung des

Fleischextracts das Kreatin und die Satze zu isoliren Und auf diese Weise
von den amorphen Extractivstofer, welche sonst die Darstellung des

Kreatins so sehr erschweren, abzusoiidernzebenso konnte er nach derselben
Methode aus der Rindsgalle leicht das gallensaure Natron vom Gauen-

schleim 2c. trennen.
«

Nach A. Buchner ist die Treiinungsmethode durch die Dialyse ein
ausgezeichnetes Mittel, um aus PflanzenauszügenkrystallisirbareStofse
von den schleimigen zu trennen, z. B. das Asparagin der Eibischwurzel
von dem Eibischschleime. Jedenfalls wird diese Methode auch für die

Technik einer vielseitigen Anwendung fähig sein.

Dochtpulzer fiir Solaröllampen. Es ist bereits eine festgestellte
Thatsache, daß die Beleuchtung mit Hülfe von Solaröl und der vorzüg-
lichen Lampen, welche gegenwärtig in vielen Fabriken dazu hergestellt
werden, eine der billigsten und schönstenist, und sich namentlich für
Werkstätten und Arbeitslokale der verschiedenstenArt vortrefflich eignet.
Die einzigen Unannehmlichkeiten dabei sind einestheils der unangenehme
Geruch des Solaröls, der jedoch gegenwärtig durch den guten Verschluß
sder Lampen möglichstverringert worden ist, anderntheils die Notwendig-
keit, den Docht auf das Genaueste zu reinigen, da, wenn hierbei nicht die

größteAecuratessebefolgt wird, der Docht z. B. etwasschiesgefchnitten
ist oder einzelne Fäserchendesselbenhervorstehen, ein starkes Riißen der

Flamme dadurch verursacht wird. Dieser letzterwähnteUebelstaiid ist nun,
wie das Monatsblatt des Gewerbevereins für das KönigreichHanuover
mittheilt, durch den Eisenbahn-Oberschaffner Jvan Meyer in Hannover
aus eine höchsteinfache und sinnreiche Weise beseitigt worden. Um näm-

lich den Docht von der geringen Menge Kohle, welche sich am oberen

Rande desselben absetzt, zu entfernen, benutzt der Genannte anstatt der

Scheere einen besonderen Dochtputzer, welcher aus einer Blechscheibe
von der Größe eines Thalers besteht, an deren Mitte ein kiirzes Blechrohr
festgelöthetist, welches man bei der Benutzung des Putzers in die innere

Höhlung der Dochtdille schiebt, so daß die Scheibe auf dem Rande des

Dochts aufliegt. Die Scheibe selbst enthält vier Durchbrechungen oder

Löcher, so daß, indem man sie mehrere Male unidreht, die Kanten dieser
Löcher die Kohle von dem Dochte abstreichen. Da der Docht sowohl beim

Brennen wie auch bei der Reinigung kaum um die Breite eines Pferde-
haares aus der Dille vorstehe, kann ein Zerreißen oder Zerfasern desselben
nicht statsimdelhiIn Gegentheil erleidet er bei der Drehung des Docht-
putzers einen gelinden Druck und wird dadurch am Rande egalisirtund
««—glattgestr«chen.Wir empfehlen diese einfache und zweckmäßigeVorrich-
tung der allgememeu Beachtung.

Schweiz- TM März1862. Calander zum Glätten von Katnineu
Jn einer schwelzekFelsle hatten wir dieserTage Gelegenheit, einen schwe-
ren Calander ziim Glatteu von Kattnnen in Thätigkeit zu sehen, bei wel-

chem die Zapfen desvbeEMund unteren Papier-Walzeu in Lagern liefen,

tyelchezugleich Wallekkaltellbildeten. Das Wasser erneuerte sich durch
einen langsam tröpfelUDeUZUflUßfortwährend, mit einem kleinen Ab-

flUßröhrchemum das lieberlaLfeiizu verhindern, und die Zapfen waren

W »Miteiner ganz dÜUUeU»Ochlche von Schweiiiesett überzogen,welche
fah Un Laufe der Arbeit wahrend des Tages sehr gut hielt, und nur Ie-
detl Morgen erneuert wurde-. Außerder Ersparung an Schiniei«öl,welche
bfl UUFVsv vielen Druck eriokdekndell Maschine nicht unbedeutend ist,

bietet Viele Manier noch den großenVOrtheiL daß die Zapfea sich nie-
mals warm faller können. Wir glmsbmNicht- daß diese Einrichtung
schon Allgevkelnbekannt ist, Die Ausfuhrnng wird fru- geschickteMaschi-
UeUbaUek keine Schwierigkeitenhaben.

·

SCHMOkaan Von W· Käppler. »JIIekller der letzten Sitzungen
der Lelzlgek PosptechnlschenGesellschaft zeigte Herr Käppler, Kreide-
fabrikant in Leipzig(G·erbcrstkaßeNe»46), eine Schneiderkreidevor, welche

ssich namentlich durch ihre zweckmäßie Form auszeichn»ete,und Kleider-

machern sowohl elf MUbenmacheruehr zu empfehlenIst-»DieseKreide
zeichnet sich durch lyke Welchheit und Gleichmäßigkeiteins; lle ist in weiß,
roth, blau und schwarzzu erhalten. Man kann mitvderselbeuauf alle

Stoffe, besonders seidene,wollene und baumwollene, Die leMsteUStriche

zeichnen; Hände und Arbeit bleiben dabei stets reinlich, und bei der zweck-
mäßigendreieckigabgerundeten Form dieser Kreide wird für das Schärer
derselben nur wenig Zeit erfordert, auch ist der Verbrauch der Kreide ein

sehr sparsamer. Viele, welche sich daran gewöhnthaben, mit gewöhnlicher
Kreide zu zeichnen, wünschen,daß die Kreide einen starken Strich gebe.
Einen solchen kann man mit der Käppler’schenKreide ebenfalls erhalten,
wenn man ein Stück davon auf einen warmen Ofen legt. Die dadurch
warm gewordene Kreide wird weicher, und gibt mehr Masse ab, Diejeni-
gen, welche gewöhnt sind, mit venetianischer Kreide zu zeichnen, drücken
sehr stark auf, dadie venetianische Kreide meistens ziemlich hart ist, Dies
ist bei der KäpplerischenKreide nicht,-,Iiöthig;es genügt schon ein sanfter
Druck. Man kauu diese Kreideforke aus der genannten Fabrik iu zwei
Formen erhalten, nämlich in Täfelchen von 3 Centimeter Breite und 5

Centimeter Länge, nnd in der Form eines flachen abgerundeten nach den

Kanten gleichmäßigzugeschärften,in der Mitte dickeren Täfelchens von

19 Ceutimeter Umfang und äußerstpraktisch für den Gebrauch. Der Preis
der rechteckigenTäfelchen ist für 1000 Stück = 62J3Thlr., für 100 St.
= 2XzThlr., der Preis für die dreieckigabgerundeten Täfelchen oder die

sogenannte englischeForm beträgt für 1000 Stück 81-3, für 100 Stück

75 Thlr. Beide Formate sind zu je 100 Stück in Erlenholzkistchenver-

packt und halten in dieser Verpackung den weitesten Transport aus.

Handel und Verkehr.

Stuttgart, B. März. (Jndustriebörse.) Bei der heutigen 26. Jn-
dustriebörsezeigte sich in Folge größererKauflust, welche in verschiedenen
Gegenden Süddeutschlaiids sich kund gab, eine bessere Stimmung iind

mehr Leben trat im Geschäfteein, als es am letzten Börsentageder Fall
war. Jn Baumwolle, namentlich Surate, fanden nicht unbedeutende Um-

såtzezu ethhten Preisen statt. Garne fanden ebenfalls Käufer zu er-

höhtenPreisen und auch Geschäfte auf Lieferung wurden abgeschlossen.
Ebensowar der Verkehr in Baumwolltücherii ziemlich belebt und es stehen
die meisten süddeutschenWebereien bis etwa Mai für ihr Product unter

Contract. Die Arbeit in der Baumwollenindustrie hat somit noch ihren
ungestörtenFortgang, wobei man sich indessen die Möglichkeitnicht ver-

hehlt, daß Einschränkungderselben auch bei uns eintreten könnte, eine

Frage,»welchevon den betreffenden Etablissements bereits in’s Auge ge-
faßt wird. (Staats-Anzeiger für Württemberg.)

Petroleum — ein Erdöl, welches in jüngster Zeit im Norden der

Vereiiiigten Staaten, in Cauada gewonnen und zur Fabrikation von, Pa-
raffiiikerzenu. A. benutzt wird — ist erst vor Kurzem in einer Ladung
von 600 Fässern in Bremen eingeführtworden. Die hiesigeParafsinfabrik
von Waltjen Und Leonhard verarbeitet dieses Oel bereits zu verschiedenen
Fabrikaten. (Bremer Handelsblatt Nr. 541.)

Die Bedeutungdes Artikcls ,,Jute«. Der internationale Produc-
tenkund Guteraustausch befindet sich während der Blockade der südlichen
Hasen der·Vereinigten Staate-n in einem für das Wohl von Millionen

verhängnißvollenZustande· Der Verbrauch des Artikels ,,Baumwolle«,
welcher während des letzten Menschenalters der wichtigste und unentbehr-
lichste Rohstoff zur Bekleidung der Menschheit geworden ist, ist in der be-

daiiexlichstenWeise gehemmt und sein Preis uin das Doppelte gestiegen.
Jn solchen Perioden müssen sowohl Producenten wie Consumenten ihre
Aufmerksamkeit auf alles, was geeignet ist, den Mangel zu ersetzen, von

Tag zu Tag verdoppeln. Es wird deshalb nicht überflüssigerscheinen,
wiederholt die deutschen Kaufleute und Fabrikanten auf einen Artikel auf-
merksam zu machen, mit dessen Benutzung man in dem geiverbfleißigen
Deutschland kaum erst den Anfang gemacht hat, obwohl derselbe von Jahr
zu Jahr eine erhöhte Bedeutung gewonnen hat. Es ist dies der Artikel

,,Jute«, welcher recht eigentlich erst seit den Zeiten des Krimkrieges ge-
hörig gewürdigtund in umfangreicheni Maßstabe zur Verarbeitung ge-
komineii·ist·Die Engländer begannen damals in Folge der abgeschnitte-
nen Zusuhr von Flachs aus Rußland eine bis dahin ziemlich vernachläs-
sigteGrasart Ostindiens in Massen zu importiren und zu verarbeiten.
Seit jener Zeit werden fast in jedem Wochenberichte aus London Quan-
titäten von 5—9000 Ballen Jute ä- 300 Pfund als zum Verkauf gekom-
men erwähnt nnd die englischenEinfuhrlisten ergeben unter der Rubrik
,,.Jute and other vegetable substances of the nature of Hemp«, Daiz
im Jahre 1859 davon 1,071,731 Ctr, und im Jahre 1860: 821,8·92Ctr.

eingeführtsind. Die Verarbeitung der Jute geschieht besonders in· »Dle
dee, man fertigt daraus Packleiuen, ferner Tauwerk und benutzt die lelUikeU
Qiiantitäten auch zur Teppich- und Papierfabrikation.

In Deutschland hat die Verarbeitung des Rohstoffs Jute»kSUmbe-

gonnen, obwohl die Jutefabrikate auch in Deutschland bereits vielfach Fe-
braucht werden. Jn Bremen wurden während des Jahres 1860 nUIZ 400

Ballen Jute von England importirt, welche nach demHekzInghUmBRUN-

schweig transitirteu. Es braucht wohl kaum erst noch beiopkeksbewol-

gehoben zu werden, daß ein recht ausgedehnter VerbrauchVleles Artikels
auch in Deutschland sehr wünschenswerthist. Der Preis ,Dek Baumwolle
ist aus eine fast unerschwinglicheHöhe gestiegen, der deutsche Liimpenvor-
rath vermag den Bedarf nicht mehr zu decken, UnsereFlachskulkllk ist eitl-

geschränktund der meiste Hanf muß uns vom Auslandezugeführtwerden«
Wenn es uiibestreitbar ist, daß die Bearbeitung 1edes·neuenRohstoffs den

Wohlstand eines Landes erhöht, so würde die Bearbeitungvon Jute auch
in Deutschland sowohl der Rhederei, als auch dem Maiiufacturweseneinen

weiteren Jnipuls geben. Der deutsche Verkehr niit Ostindieu, dem Er-
«

zeuguiigslande von Jute, ist in stetem Wachlell begriffen. Die Verladung
dieses voluminöseii, leicht wiegenden Artikelswürde die Fracht für die in

denselben Schiffen verladenen schwerenGUEELwie Reis, Zucker ec. erbeb-

lich niedriger stellen und mithin«auch deren Jmpokt nach deutschen Häer
erleichtern. Die deutschen Fuhrlkautenaber sollten bei dem gegenwärtigen
Zustand der Weltconcurrenz ihre Anstrengungenverdoppeln, um von allen



neueii Erzeugnissen nnd Betriebsmethodeii Nutzen zu ziehen. Welche Wich-
tigkeit der Artikel Jute bereits erlangt hat, möge auch die Thatsache be-

weisen, daß sich Frankreich im Handelsvertrage mit Preußen bereits einen

billigherenEingangszoll für Gewebe die mit Jute gemischtsind, ausbedun-

gen at. .

Statistik.
,

Die Agronomische Zeitniig theilt iiiit, daß gegenwärtigin Deutschland
394 Runkelrübenzuekerfabrikenin Thätigkeit sind. Davon kommen 130

aiif Oesterreich, 265 auf die übrigen deutschen Zollvereinsstaaten nnd

zwar- auf Preußen 195, Bayern 8, Württeniberg6, Hannover 2, König-
reich Sachsen 3, Baden 3, KnrfürstenthnmHessen 1, Braunschweig 13,
Anbalt-Bernbiirg nnd Aiihalt-Köthen je 12, Anhalt-Dessan 5, Lippe-Det-
mold, Sachsen-Weimar, Sachseii-Meiningeii und Sachsen-Gotha, dann

Schwarzburg-Rndolstadtje 1 Fabrik.

Allgemeine Nützliches.
Ueber Kautschiick-Sqnghütchen.« Herr Apotheker Hirsch in Gründerg

macht im Repertoriuin snr Pharniaeie Heft 1 1862 folgende beachtnngs-
werthe Mittheilnngen in Betress des Ziukoxhd- und Bleioxhdgehaltes man-

cher in den Handel kommenden Sanghütchen, welche sich in Folgendem ,

Man kann die im Handel vorkommenden Sorten iznsainnienfasseiilassen-
l

unterscheiden 1) in dnnkelfarbige von dem Aussehen des gewöhnlichens

Kaiitschtiks nnd zwar a mit dunklen glänzenden im frischen Zustande
leicht aneinander haftenden Sehiiittflächen; b. mit dunklen, matten, nicht
aneinander haftenden Schnittflächen,und 2) in hellfarbige mit hellen,
matten, nicht aneinander haftenden Schnittflächen. Alle von Apotheker I

Hirsch iintersuchten Sanghütchen,welche ·zn den unter la. erwähnten,
Sorteii gehörten, erwiesen sich vollständigfrei von einem Gehalte an Blei- F
oxnd, Zinkoxyd oder·anderen inineraliseheii Stoffen.
hörigen Sorteii fanden sieh geringe Spuren fremder

natürlichen Kaiitschnks, glänzende, leicht an einander haftende Schnitt-
fläehen zu geben« schon durch Beimengnng sehr geringer Mengen fremd-
artiger Stoffe, sofern sie in niir vertheilteni Zustande vorhanden sind,
aufgehoben wird.

»

nicht unbedeutender Menge, wogegeii Bleiorhd in keinem Falle aufgefun-
den wurde. Wenn hieraus auch nicht uiitNothwendigkeit hervorgeht, daß

alle hellfarbigen Gumniifabrikate mit heller, matter, nicht klebeiider Schnitt-
flächeZinkoxhd enthalten, so ist doch eine Wahrscheinlichkeitdasür·vor-
haiiden, und es diirfen derartige Fabrikate, wenn sie mit Nahrungsmitteln

.--in Berührung kommen, nicht ohne genauere Prüfung angewendet werden.

Dagegen schließendunkle, glänzende, iii frischem Ztistande leicht aneinan-
der hafteiide Sehnittflächendie Gegenwart von Zinkoxyd nnd Bleioxud;

Die Angabe, daß nie-
’

mit sehr großerWahrscheinlichkeitvollständigans.

tallhaitige (zinkvr,hdhaltige) Kaiitsehukfabrikate im Wasser untersinken, nie-

tallfreie nicht, ist ganz uiiznverlässig, indem das specifische Gewicht von

stark zinkoxhdhaltigen Sanghütchen von 0,«989bis l,0859 schwankte und

außerdem nietallfreie Sorteii ebenfalls häufig ein specifisches Gewicht von

1,t)676 zeigten. Es scheint, daß das specifischeGewichtdes Kautschiiks
hauptsächlichdurch eiiigeschlosseiieLuftbläschen ost bedeutend erniedrigt
wird.

Landtvirtbschaftliches.
Nach der letzten amtlichen Zählnng befinden sich iii Bayern 348,000

Pferde, 2,535,000 Stück Rindvieh, 1,258,000 Stück Schafe nnd Ziegen
nnd 495,000 Schweine. Jhr Diirchsrhnittswerth ist aiif 223,000,000 Fl.
-«bereihiiet. (Agr. Ztg.)

Eis enbahtieti.
Der Tunnel durch den Mont Cenis schreitet, wie die Gazette de Sa-

voie meldet, seiner Vollendung rasch entgegen. 800 Arbeiter, Mechaniker,
Tagelöhner und Aufseher siiid Tag nnd Nacht darin beschäftigt.Die
Länge des Tiinnels wird 12,500 Meter betragen; davon sind 1700 Meter
bereits durchstochen: 1100 auf der Seite von Bordoniiächennd 600 auf
der von Modena. Die Zeit der Vollendung läßt sich nach dem jetzigen
Fortschreiten der Arbeiten annähernd bestimmen und zwar ist dieselbe auf
5 Jahr 11 Monate berechnet worden. Jst der Tnnnel vollendet, so wird
man eine Strecke- dte man jetzt in 18 Stunden zurücklegenkann, in fünf
Stniiden durcheilen.

Personalchronik.
Ende vergangeneii Monats starb einer der ersten Gelehrten Frank-

reichs, der Physiker Brot, 1·neinein Alter von 98 Jahren. :803 war er

bereits Mitglied der Madame-»derWissenschaftenund ais 1804 Napoieon
verlangte,das Institut solle sur l»dieHerstellung des Kaiserreichs votiren,
Welgerte er sich, mitzustimmemuberhaupt trat er stets als entschiedener
Gegner Naposeonss auf. Im Jahre 1805 trat et iU das Observatoire ein

und war von da an ein steter Mitarbeiter an den ForschungenArogoes
lzrr begleiteteferner G. Lussae auf seiner ersten Luftfahrt. Seine mathe-
Matllchel1Und astronomischenSchriften sind ebenso berühmtals zahlreich-

Jn den zu 1b. ge-
-

» · Substanzenz
((Fisenoxhd und Thoiierde), woraus hervorgeht, daß die Eigenschaft des : s

Alle zu 2) gehörigenSorteii enthielten Zinkoxiid in i
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Literatur.

Handbuch des Stein- und Braunkohlenbergbanesoder Darstellung
des in den bedeutendsten Stein- nnd BraiinkohlenbergwerkenEuropas zur
Anfsuchnng, Gewinnung, Förderung nnd Aufbereitung an brennbaren
Mineralien angewendeten Verfahrens, einschließlichder verwandten Ge-

iviiinung des Kupferschiefers, des Steinsalzes und der Eisenerze, der-

Sieiiikohlenformation· Nach dem Werke des belgischen Bergingenieiirs
A· T. Ponson nnd mit den besten und neuesten sonstigen Hülfsmittelii
bearbeitet von Dr. C Hartmann, B«etg-Und Hütteningeiiieur.Zweite-
sehr vermehrte und verbesserte, theilweise neu bearbeiteteAussage-

88 Bogen Text in Royal-Quart, begleitetvon einem Atlas mit 64

lithographirten Rohal-Folianteii; erscheint iii 4 Lieiekungenä« 22 Bogen
Text nnds 16 Rohal-Foliotafeln. —- Preis einer Ieden Liefernng 2 Thit.
15 Sgr.,«’mithin des complettenWerkes 10 Thie. — Weimar, Verlag,
Druck und Lithographie bei B. F. Voigt. 186l.

.

"

Die erste Auflage der Uebersetzung resp. Bearbeitung des berühmten
Ponsoii’srhenWerkes über Steinkohlenbergbau ist binnen»2 Jahren ver-

griffeiätwordem
ein Umstand, aus welchem die Opportnnitat derselben her-

vorge .

·

- «

Die zweite Auflage erfährt nach dem Prosoectus eine wesentliche Eis-.

weiteriing und werden außer den Fortschritten in dem Steinkohlenbergbau
Noch Dkk Kllpfekschiefek-,Stetusalz- nnd KohleneisensteiiibergbauBerück-
sichtigungerfahren. Wenn diese Ausdehnung des Werkes auf diese Berg-
baue ohne Benachtheiligung der Vollständigkeit nnd Gründlichkeit des

Inhaltes über den Kohlenbergban vorgenommen ist, so kann dagegen et-

was nicht bemerkt werden« Aus dem nun vorliegenden ersten Theile der

ersten Lieserung läßt sich selbsiredeiid ein Urtheil hierüber nicht gewinnen.
Das Werk soll in 9 Abschnitte zerfallen. .

Jm ersten Abschnitte werden di Lagernngsverhältnisseder Stein-
iind Brannkohlen nebst der mit jenensvorkoinniendeiiThon-, Kohlen- und

Spactkheiseiisteinaferner die des Kupferschiefers und des Steinsalzes be-

pro en.

Jni zweiten Abschnitte werden die Bohrarbeiten so vollständig
als es iii einem Hand- nnd Lehrbuche möglich ist, abgehandelt uiid es

werden namentlich die neuesten Apparate, Vorriehtniigen und Betriebe dic-

ser Art beschrieben. «

Der dritte Abschnitt ist den Ausrichtungsarbeiten gewidmet nnd

es wird in demselben von den Schächten nnd Strecken im Allgemeinen,
von den Werkzeugen iind Gezäheii des Berginannes, von dem Bohren nnd

Schießen, von dem Abtänseii und Abbohren der Schächte geredet, erläutert
durch mehrere bedeutende Arbeiten dieser Art, die nach verschiedenenMe-

thoden ausgeführtworden sind-
Der vierte Abschnitt umfaßtden Grubenaiisban, die Zimmerung

nnd Maiiei·iing,die Cnvelirnng oder den wasserdichteiiAusbau der Schächte
mittelst Holz, Maiierung nnd Eisen; die verschiedenen Methoden, den

Sehwinimsand zu durchörtern, Getriebe und Aufdeekarbeit auf Strecken

nnd in Schächten, die Senkarbeit, das Verfahren von Guibal, das Durch-
finken des Schwinimsandes mittelst eomprimirter Lust 2e. Der Abschnitt
schließtmit einem, den Hülssbauen gewidmeten Kapitel.

«

Der fünfte Abschnitt beschäftigtsich uiit der Wetterlosung und

den Grubenbränden und es werden in demselben in »t·)Kapitelndie na-

türliche nnd die künstlicheWetterfiihrnng, die Wetter-Mem die Weitem-i-
«. schinen, die Sicherheitslampen, die Gasexplosionen, die Griibenbrände nnd

deren Ersticknngbesprochen.
· ·

. .

Der sechste Abschnitt, der nmsassendstennd WIchtlgjtedesWerkes

Ätdeltin 7 Kapiteln von der Kohlen--ElfFUMM--Kupitklckgjeieivnnd

S einsalzgewinnnng im Allgemeinen, in Deutschland- VetgleILFrankreich,
England 2c.

, » , ·
· ·

Der siebente Abschnitt belpklcptdlt Fordeklsllg««llllf·söhligenUnd

geneigten Strecken, in SchächteU Ultd U,bek«Tage-»dieGefäße-,Apparate,
Maschinen 2e., welche dazu erskaettIch- lole Dle Oepaiatioii nnd Ausbe-
reitiing der Kohlen. ,

Jm achten Ahschnttte
serabführungund Abdainmllng- « ,

pen, Transmissionen ZwischenMaikhmeaUnd

tereu, Motoren, insbesondereDampioxaichmea »

Dez; Fahkkünsteist nirgend Erwähnunggeschehen,ich zweifle indessen

Nicht, daß dieser in neuer Zelt so Vletfach zur Anwendunggebrachten,hu-

manen Vorrichtung volle Rechnung getragen werden wird.
»

Was die ersten 14 Bogen Text betrifft, weiche bis jett vollendet nnd,

werden behandeltvdieWasserhaltnng,Was-
Wasserhaltung mittelst Teniien und PUNI-

Pumpen, Einban der let-i-

-

so möchtenwir der darin gegebenenUebersichtüber die Kohlenvorkommen

l

. eine systesthschereBehandlung UND glößereVollständikeit wünschest,ins-

: besondere sind die Lias nnd Brannkohlenschlechtwegge ommen, weitgründ-
licher scheint DEVANTVer zweite Abschnitt,Bobrarbeiten betreffend,behan-
delt worden zu sein.

Das Papier ist gut- dee Druck mit den großer etwas altfränkisclken
Cirerolettern machtnichteinen gefälligenEindruck»unddaswiederiimge-
wählte Qnaitsorniat ist wenig bequem; dagegen-Unddie»lithographischen
Tafeln rechtgut ausgeführtund auf festenwktsm Papier abgezogen sie
sind in iedeeBeziehungweit besser als dieiemgexl der ersten Aussage- so
daß auch hierin die zweite Auflage einen Fortschritt kMäsentirL

Halle a. d. S. C. Zineken.

T

Alle Mittheilnngen, insofern sie die Versendung der Zeitung nnd deren Jnseratentheilbetreffen-beliebe man an Gebr. Baensch,
für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Heinrich Hirzel zu richten.
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